
 

 

 

Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Ehrenamtliche und Helferkreise,  
 
heute möchte ich Sie gerne wieder über einige interessante Neuigkeiten 
informieren:  
 
1. Mini-Leitfaden Côte d’Ivoire  

„Elfenbeinküste – Fluchtursachen made in Europe?“ war der Titel des 
Austauschtreffens am 17. Januar 2019. Unser Referent Kafalo Sékongo 
eröffnete mit seinem Vortrag einen breiten Einblick in Geschichte, Politik und 
wirtschaftliche Situation der Côte d’Ivoire und stellte sich im Anschluss vielen, 
auch kritischen Rückfragen.  
Gemeinsam haben wir die Inhalte des Abends jetzt noch einmal in einem „Mini-
Leitfaden“ (PDF 190117_Mini-Leitfaden_Cote_dIvoire) zusammengetragen.  
Alle (Mini-)Leitfäden zu vergangenen Austauschtreffen finden Sie bei Interesse 
auch auf unserer Homepage zum Download: https://www.caritas-
wuerzburg.org/ehrenamt/ehrenamtskoordination-fluechtlingshilfe-
landkreis/downloads-und-links  
 
 
 
 

2. Miet-Training für Geflüchtete und Migranten in Bergtheim und Güntersleben  
Am 15. Und 17. April 2019 von 17 bis 20 Uhr findet in Güntersleben ein Miet-
Training statt. Am 23. Und 24. April 2019 von 17 bis 20 Uhr wird das Angebot in 
Bergtheim wiederholt.  
Es werden u.a. folgende Themen angesprochen: Rechte und Pflichten als 
Mieter, Richtig Heizen und Lüften, Mülltrennung, Kommunikation mit dem 
Vermieter, Besichtigungstermin, Mietvertrag, Nebenkosten. Geflüchteten und 
Migrant*innen soll dadurch Orientierung und Hilfe bei der Suche nach einer 
Wohnung, als auch in der neuen Rolle als Mieter*in gegeben werden.  
Falls Sie Geflüchtete oder Helfer kennen, für die die Angebote interessant sind, 
geben Sie die Informationen gerne an die betreffenden Personen weiter. 
Anmeldung richten Sie bitte an Tobias Bothe (Mobil: 01522 4 306 779 oder E-
Mail: t.bothe@caritas-wuerzburg.org). Die Plakate zum Miet-Training finden Sie 
im Anhang (190423_Plakat_Mietertraining_Bergtheim; 
190415_Plakat_Mietertraining_Güntersleben). 
 
 
 
 

3. Office für Anfänger von 12. Bis 14.04.2019 in Würzburg 
Die Malteser Integrationslotsen Caro und Jesko bieten im April wieder einen 
Computerkurs für Geflüchtete an, bei dem auch die Grundlagen von Microsoft 
Office (Word und Excel) vermittelt werden.  
Der Kurs startet am Freitagabend, 12. April 2019 und wird am anschließenden 
Wochenende Nachmittags abgeschlossen.  
Der Kurs ist kostenfrei, Veranstaltungsort ist die Zellerau, Sprachniveau von A2 
oder höher wird vorausgesetzt. Anmeldungen gerne direkt an 
barbara.griesbach@malteser.org. Alle Infos finden Sie auch zusammengefasst 
im angehängten PDF (FL_Wü_Office_201904).  
 
 
 
 

https://www.caritas-wuerzburg.org/ehrenamt/ehrenamtskoordination-fluechtlingshilfe-landkreis/downloads-und-links
https://www.caritas-wuerzburg.org/ehrenamt/ehrenamtskoordination-fluechtlingshilfe-landkreis/downloads-und-links
https://www.caritas-wuerzburg.org/ehrenamt/ehrenamtskoordination-fluechtlingshilfe-landkreis/downloads-und-links
mailto:t.bothe@caritas-wuerzburg.org
mailto:barbara.griesbach@malteser.org
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Mini-Leitfaden  


„Côte d‘Ivoire – Fluchtursachen made in Europe?“ 


(Teil 10 einer Reihe von „Mini – Leitfäden“, die der Dokumentation der Austauschtreffen dienen) 


Anmerkung: Die Grundlagen dieses Leitfadens wurden auf der Grundlage des Vortrags des Referenten 


Herrn Sékongo von und mit Herrn Sékongo, den Helferkreisen des Landkreises Würzburg und den 


Malteser Integrationslotsen im Rahmen des Koordinatoren-Austauschtreffens am 17. Januar 2019 im 


Matthias-Ehrenfried-Haus entwickelt und von den Mitarbeitern der Ehrenamtskoordination Flüchtlings-


hilfe zusammengefasst.  


1 Einleitung  


Côte d’Ivoire ist die offizielle Landesbezeichnung des etwa 320 km² (DE 350km²) großen Lan-


des im Westen Afrikas. Die Nutzung anderer Begriffe wie Elfenbeinküste oder Ivory Coast ist 


in der Côte d’Ivoire nicht erwünscht. Die 23 Mio. Bewohner*innen der Côte d’Ivoire werden als 


Ivorer bzw. Ivorerinnen bezeichnet. Etwa 24% der Einwohner sind Ausländer*innen.  


Im Land werden über 70 verschiedene Sprachen (keine Dialekte!) gesprochen. Die fünf wich-


tigsten sind Französisch, Dioula (Nordwesten + Handelssprache), Baoulé (Zentrum), Sénoufo 


(Norden und Teile der nördlichen Nachbarländer) und Dan oder Yacouba (Südwesten).  


2 Endogene Fluchtursachen in der Cote D´Ivoire  


Im Vergleich zu anderen afrikanischen Ländern ist Auswanderung in der Côte d‘Ivoire ein eher 


neues Phänomen. In den 1970 Jahren war noch die Rede von einem ivorischen Wirtschafts-


wunder, es gab kaum Gründe auszuwandern. Erst Anfang der 1990er Jahre beantragten die 


ersten Studenten Asyl in Frankreich und England.  


Auslöser für diese Entwicklung waren unter anderem eine falsche (von Frankreich unter-


stützte) Entwicklungsstrategie, die einzig auf den Export von Rohstoffen ausgelegt war. Wert-


schöpfung durch Weiterverarbeitung der Rohstoffe findet bis heute weitestgehend nicht im 


Land statt. Dadurch gibt es vor Ort wenig Arbeitsplätze und folglich eine hohe (Jugend-)Ar-


beitslosigkeit. Verschärft werden die Probleme zusätzlich durch eine arbeitsmarktferne Bildung 


und Ausbildung, die sich sehr eng am französischen Bildungssystem orientiert. Unis, For-


schungsinstitute und Berufsschulen bieten den lokalen Erwartungen und Herausforderungen 


keine effizienten Lösungen. Menschen mit Hochschulbildung orientieren sich dann tendenziell 


auch hin zu Ländern, in denen ihre Qualifikationen ihnen ein höheres Einkommen sichern kön-


nen.  


Als dann im Rahmen der Wirtschaftskrise der 1990er Jahre die Rohstoffpreise am Weltmarkt 


massiv einbrachen, ging für den Großteil der Bevölkerung die Lebensgrundlage verloren. Auch 
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die staatlichen Einnahmen, die sich auf den Export von Rohstoffen stützten, brachen ein und 


so wurde auch im öffentlichen Dienst gespart und bspw. die Löhne neu eingestellter Lehrer 


auf die Hälfte reduziert.  


Nachdem von 1960 an Houphouët-Boigny als Präsident das Land regiert hatte, wurde in Vor-


bereitung auf seine Nachfolge 1990 zeitgleich auch das Mehrparteiensystem wiedereingeführt. 


Nach dem Tod von Houphouët-Boigny 1993 folgte Henry Konan Bédié als Präsident. Um seine 


Macht zu sichern und den direkten Konkurrenten auszuschalten, führte er das „Concept 


dÍvoirité“ ein, welches besagt, dass nur „echte“ Ivorer*innen für politische Ämter zugelassen 


sind. Als echt galt, wessen Eltern bereits Ivorer*innen waren. Dieses Konzept wurde häufig 


genutzt, um Oppositionsanhänger von politischen Ämtern auszuschließen. Zusammen mit ei-


ner Verfolgung von Oppositionellen verschärfte diese die ethnischen Spannungen und sorgte 


für Unruhen.  


2002, im sogenannten schwarzen Jahr, gipfelten die Spannungen in einer bewaffneten Rebel-


lion, die zur Teilung des Landes in Nord und Süd führte. Die Auseinandersetzungen hielten in 


unterschiedlicher Intensität bis 2010 an. Für viele Ivorer*innen war dies die Zeit, in der sie sich 


zur Flucht im Land und auch in andere Länder entschieden, um Gewalt aber auch Perspektiv-


losigkeit aufgrund zerstörter Infrastruktur, brachliegender Wirtschaft und fehlender Beschulung 


zu entkommen.  


Auch 2010 kam es nach Wahlen wieder zu Konflikten mit über 3000 Toten und vielen Men-


schen, die in Nachbarländer oder nach Europa und Nordamerika flüchteten.  


Aktuell ist die Sicherheitslage im Land besser. Die zugrundeliegenden Spannungen sind aber 


nach wie vor vorhanden. Die Wahlen im Jahr 2020 werden von manchen Beobachtern mit 


Sorge gesehen, da sie wieder Anlass zu Konflikten bieten könnten.  


3 Exogene Fluchtursachen  


• Bild von Europa / dem Westen: Mit der zunehmenden Verbreitung von TV-Geräten 


auch in der Côte d’Ivoire verbreitete sich auch ein traumhaftes Bild von westlichen 


Ländern in der Bevölkerung. Die Verfügbarkeit von Social Media verstärkte diesen Ef-


fekt noch. Sie erleichtern die Vernetzung mit Landsleuten im Ausland und ermöglichen 


einen Austausch von Informationen in Echtzeit. Wie alle Nutzer*innen von Social Media 


neigen auch Auswanderer dazu, sich und ihr Leben positiver darzustellen bzw. nur die 


positiven Dinge zu berichten. Durch Kombination all dieser Faktoren nimmt der Reiz 


auszuwandern zu.  
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• Bestehende neokoloniale Strukturen:  


o „Der einfachste Weg ein Volk zu enteignen besteht darin, seine Geschichte zu 


erzählen und mit „zweitens“ anzufangen. (…) Beginnt man die Geschichte mit 


dem Scheitern des afrikanischen Staates und nicht mit seiner Errichtung durch 


Kolonisierung, erzählt man eine völlig andere Geschichte.“ Mourid Barghouti 


nach Chimamanda Adichie  


o Während der Kolonialherrschaft lag der Fokus darauf, Rohstoffe (und Men-


schen) aus der Côte d’Ivoire zu exportieren. Diese Wirtschaftslogik führte zu 


Strukturen, die die gesamte Wertschöpfung aus den Rostoffen in andere Län-


der verlagerte und verhinderte, dass vor Ort nennenswerte Infrastruktur zur 


Verarbeitung der Rohstoffe entstand. D.h. aber auch, dass Initiativen diese 


Wertschöpfung in die Côte d’Ivoire zu holen in Konkurrenz tritt zu den beste-


henden Produzenten, die meist in westlichen Ländern sitzen und ihre Interes-


sen verteidigen werden.  


o Auf politischer Ebene wurde die Bindung an die Kolonialmächte nach der offi-


ziellen Unabhängigkeit durch internationale Verträge weitergeführt und festge-


schrieben. Frankreich hat bspw. seit 1959 ein Kooperationsabkommen mit 14 


seiner ehemaligen Kolonien. Zusätzlich mit der Côte d’Ivoire, Kamerun, Zent-


ralafrika, Gabun, Senegal, Tschad und Togo ein Sonderverteidigungsabkom-


men. D.h. es gibt in diesen Ländern eine Französische Militärpräsenz, die offi-


ziell dazu diente, in Zeiten des kalten Krieges eine logistische Unterstützung zu 


bieten. Gleichzeitig schützt sie die französische Einflusszone aber auch vor 


amerikanischer Wirtschaftsexpansion und stützte immer wieder auch frank-


reichtreue afrikanische Diktaturen.  


o Auch in der Währungspolitik bestimmt Frankreich weiterhin die Konditionen für 


die Länder der Communauté financiere africaine (Afrikanische Finanzgemein-


schaft, CFA)  


▪ Die Währung ist der Franc CFA (Franc der der Afrikanischen Finanzge-


meinschaft; vor der Unabhängigkeit: Franc der französischen Kolonien 


in Afrika)  


▪ Wechselkurs ist fest an den damaligen französischen Franc bzw. jetzt 


an den Euro gebunden, kann von den Ländern nicht auf- oder abgewer-


tet werden (1 Euro = 655,95 CFA). Auf- und Abwertungen werden von 


Frankreich allein entschieden.  







 


Seite 4 von 6  


▪ Die starke CFA-Währung führt zu einer negativen Handelsbilanz (Wert 


der exportierten Güter ist geringer als der Wert der importierten Güter). 


▪ Starke CFA-Währung macht Länder unattraktiver für Investitionen we-


gen teurer Produktionskosten.  


▪ Es gibt zwei separate CFA-Zonen. Die Währungen sind nicht direkt 


tauschbar, sondern müssen jeweils erst in Euro gewechselt werden.  


▪ Alle 14 Länder müssen jeweils 50% der staatlichen Devisen pro Jahr 


beim französischen Finanzministerium deponieren (2015 waren dies 


etwa 14 Milliarden Euro).  


▪ In jeder Zentralbank der 2 CFA-Zonen sitzen jeweils zwei Franzosen, 


die bei Entscheidungen Vetorecht haben.  


o Globalisierung und das Drängen auf Abschaffung von protektionistischen Maß-


nahmen in Freihandelsabkommen setzen die Wirtschaft im Land weiter unter 


Druck. Dadurch steigt die Arbeitslosigkeit und Armut generalisiert sich und wird 


Nährboden für weitere Unruhen, Konflikte, Kriege und Flucht.  


o Das politische System im Land wurde nach europäischem Vorbild als Mehrpar-


teiensystem durchgesetzt. Es wurden soziopolitische lokale Realitäten nicht be-


rücksichtigt, was zu zusätzlichen Spannungen führt.  


o Internationale Konzerne beuten Rohstoffe aus und investieren wenig in den 


Ländern bzw. halten Umweltschutzbestimmungen nicht ein, da diese dank kor-


rupter Beziehungen zu lokalen politischen Eliten nicht durchgesetzt werden. 


Auch Themen wie Landgrabbing und Privatisierung der Trinkwasserversorgung 


schließen sich hier an.  


o Anpassungsprogramme von IWF und Weltbank sowie Entwicklungshilfe brem-


sen sinnvolle Entwicklungen häufig aus, schaden teilweise sogar der heimi-


schen Wirtschaft. Zur Durchführung sind sie auf die politischen Eliten, Beamten 


etc. angewiesen. Diese haben aber zusätzlich bei einzelnen Maßnahmen kei-


nen Handlungsanreiz, wenn diese Maßnahmen der tendenziell ärmeren Land-


bevölkerung zugutekommen sollen und eigene Privilegien beschneiden oder 


gefährden.  


o Stark verkürzt ausgedrückt, wird das Land als Rohstoffreservoir für die westli-


che Industrie behandelt. Beinahe die gesamte Wertschöpfungskette findet in 


Europa statt.  
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4 Lösungsansätze 


Der Marschallplan mit Afrika, der Bundesregierung und der Compact with Africa des G20-


Gipfel in Hamburg im Juni 2017 greift viele sinnvolle Punkte auf und stellt sie heraus.  


Herr Sékongo bezeichnete von diesen dort aufgeführten Punkten folgende als zentral:  


- Afrika braucht afrikanische Lösungen: In der Vergangenheit wurden Lösungen für die 


Probleme afrikanischer Staaten meist von westlichen Staaten oder Organisationen ent-


wickelt. Um eine Entwicklungspartnerschaft zu erreichen muss Augenhöhe glaubhaft 


hergestellt werden und die Geber-Nehmer-Mentalität abgelöst werden. Die Gründung 


der Afrikanischen Union (AU) und ihrer neuen Partnerschaft für die Entwicklung Afrikas 


(NEPAD) sind dabei ein Anfang, der von den Ländern des Westens (auch gegen den 


eigenen Vorteil) unterstützt werden sollte.  


- „Wertschöpfung statt Ausbeutung: Afrika muss mehr sein, als der Kontinent der Roh-


stoffe. Motor des Marshallplans ist eine neue Wirtschaftspolitik, deren Schwerpunkte 


die Diversifizierung der Wirtschaft, der Aufbau von Produktionsketten, die gezielte För-


derung von Landwirtschaft sowie kleinen und mittleren Unternehmen, die Aufwertung 


des Handwerks und damit die Schaffung eines neuen Mittelstands sind. Europa muss 


dies mit einer Stärkung des Zugangs zum EU-Binnenmarkt und dem Abbau bestehen-


der Handelshemmnisse unterstützen.“1  


- Entwicklungszusammenarbeit allein ist nicht die Lösung: Mit herkömmlicher Entwick-


lungshilfe wurde vieles erreicht. Gleichzeitig schafft diese aber auch Strukturen und 


Abhängigkeiten, die eine weitere Entwicklung erschweren. Diese Entwicklungshilfegel-


der sollen zukünftig stärker dafür eingesetzt werden, die Rahmenbedingungen für pri-


vate Investitionen und einen höheren Einsatz von Eigenmitteln der jeweiligen Länder 


zu schaffen oder zu sichern.  


 


5 Weiterführende Informationen 


Artikel zu Freihandelsabkommen und Sanktionsdrohungen: https://www.tagesspiegel.de/poli-


tik/streit-um-freihandel-bruessel-droht-afrikanischen-laendern-mit-entzug-von-privile-


gien/13717572.html  


 


                                                           
1 http://www.bmz.de/de/mediathek/publikationen/reihen/infobroschueren_flyer/infobroschueren/Materia-
lie310_Afrika_Marshallplan.pdf Seite 6 - abgerufen am 18.03.2019  



https://www.tagesspiegel.de/politik/streit-um-freihandel-bruessel-droht-afrikanischen-laendern-mit-entzug-von-privilegien/13717572.html

https://www.tagesspiegel.de/politik/streit-um-freihandel-bruessel-droht-afrikanischen-laendern-mit-entzug-von-privilegien/13717572.html

https://www.tagesspiegel.de/politik/streit-um-freihandel-bruessel-droht-afrikanischen-laendern-mit-entzug-von-privilegien/13717572.html

http://www.bmz.de/de/mediathek/publikationen/reihen/infobroschueren_flyer/infobroschueren/Materialie310_Afrika_Marshallplan.pdf

http://www.bmz.de/de/mediathek/publikationen/reihen/infobroschueren_flyer/infobroschueren/Materialie310_Afrika_Marshallplan.pdf
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Strukturanpassungsprogramme von Weltbank und IWF: http://www.bpb.de/internationales/af-


rika/afrika/59000/anpassung-der-strukturen?p=all  


 


Marshallplan mit Afrika: http://www.bmz.de/de/laender_regionen/marshallplan_mit_afrika/in-


dex.jsp  


 


Einschätzung und Meinung zum Marschallplan mit Afrika: https://www.medico.de/guter-plan-


oder-schlechter-witz-17078/  


 


Compact with Africa des G20-Gipfels 2017 https://www.compactwithafrica.org/content/com-


pactwithafrica/home.html  


 


 


 


Referent 


Kafalo Sékongo 


-Eine-Welt-Fachpromotor  


Internationale Bildungspartnerschaften 


Entwicklungspädagogisches Informationszentrum EPiZ Reutlingen 


Wörthstraße 17 


72764 Reutlingen 


 


Tel. +49 (0) 71219479982 


www.epiz.de  


Email (dienstl.) kafalo.sekongo@epiz.de  


Email (priv.) sekongoka@yahoo.fr  


 


 


Ehrenamtskoordination für die Flüchtlingshilfe im Landkreis Würzburg – Integrationslotse  


Randersackerer Straße 25 
97072 Würzburg 
Tobias Goldmann 


Telefon: 0172 7926928 
0931 38 659-118 
E-Mail: t.goldmann@caritas-wuerzburg.org 


Web: http://www.caritas-wuerzburg.org/ehrenamt/ehrenamtskoordination-fluechtlingshilfe-landkreis/ 


 


Stand: 28. März 2019  
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http://www.bpb.de/internationales/afrika/afrika/59000/anpassung-der-strukturen?p=all

http://www.bmz.de/de/laender_regionen/marshallplan_mit_afrika/index.jsp

http://www.bmz.de/de/laender_regionen/marshallplan_mit_afrika/index.jsp

https://www.medico.de/guter-plan-oder-schlechter-witz-17078/

https://www.medico.de/guter-plan-oder-schlechter-witz-17078/

https://www.compactwithafrica.org/content/compactwithafrica/home.html

https://www.compactwithafrica.org/content/compactwithafrica/home.html

http://www.epiz.de/

mailto:kafalo.sekongo@epiz.de

mailto:sekongoka@yahoo.fr
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Ohne Kenntnisse am Computer und mit den gängigen Programmen ist es heute schwierig, einen 


Job oder eine Wohnung zu finden, Themen zu recherchieren oder in Kontakt zu bleiben. Unsere 


Integrationslotsen Caro und Jesko bietet deshalb im April wieder unseren beliebten Computerkurs 


für Geflüchtete an, in denen die Grundlagen von Microsoft Office (Word und Excel) vermittelt 


werden. 


Jeder Teilnehmer, der an allen Modulen teilgenommen hat, bekommt am Ende ein Teilnahme- 


bestätigung und alle erstellten Dateien auf einem USB-Stick.  


Da die Plätze begrenzt sind, bitten wir um verbindliche Anmeldung mit Angabe von Name, 


Handynummer und den individuellen Deutsch- und Computerkenntnissen bei Barbara Griesbach 


unter barbara.griesbach@malteser.org.  


Wann:              Freitag, den 12.04.2019 von 18.00 bis 20.00 Uhr 


Samstag, den 13.04.2019 von 13.00 bis 18.00 Uhr 


Sonntag, den 14.04.2019 von 13.00 bis 18.00 Uhr 


 


Wo:         Besprechungsraum des Stadtverbands der Malteser (Mainaustraße 45a, 


97082 Würzburg-Zellerau; Eingang hintere Tür auf der Vorderseite)  


 


Wer:  Alle geflüchteten Menschen mit Deutschkenntnissen mit 


abgeschlossenem (!) A2-Level 


 


Aller Anfang ist schwer 


Office für Anfänger 



mailto:barbara.griesbach@malteser.org
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Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 

4. Integrativer Kochtreff am 01.04.2019 – bereits ausgebucht – Warteliste möglich 
Der aktuelle Termin von „Über den Tellerrand“ am 01. April 2019 ist leider 
bereits ausgebucht. Wer dennoch gerne einmal teilnehmen möchte, kann sich 
noch auf die Warteliste schreiben lassen, oder für einen der kommenden 
Termine melden.  
Infos zum Termin und dem Format allgemein finden Sie auch im angehängten 
PDF (FL_Wü_Kochen_201904).  
 
 
 
 

5. Start verschiedener Integrationskurse bei Würzburger Trägern im April  
In der zweiten Aprilhälfte starten wieder verschiedene Integrationskurse bei 
den bekannten Trägern in Würzburg. Diese Kurse haben als 
Alphabetisierungskurse, Jugendkurse, Aufbau- oder Allgemeine 
Integrationskurse jeweils eigene Schwerpunktsetzungen und Zielgruppen.  
Eine Übersicht über die einzelnen Kurse und weitere Informationen finden Sie 
bei Interesse immer auch im Online-Kurskalender der 
Bildungskoordinatorinnen: https://www.integrationdurchbildung-
wuerzburg.de/integrationskurse.html  
 

6. Info-Brief des Jesuiten-Flüchtlingsdienst – Hoffnung geben ohne Illusionen zu 
machen  
Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst setzt sich seit 1980 für die Rechte von 
Geflüchteten und Migrant*innen ein und begleitet sie. In Deutschland setzt er 
sich seit 1995 insbesondere für Menschen in Abschiebungshaft, Asylsuchende, 
Flüchtlinge im Kirchenasyl, Geduldete und Menschen ohne Papiere ein.  
Wie diese Arbeit aussehen kann und wie sie in schwierigen Situationen 
Hoffnung gibt, ohne Illusionen zu machen, ist ein Beitrag von Schwester Regina 
Stallbaumer in diesem Info-Brief (2019_01_jrs_infobrief_fastenzeit_ostern).  
 
 
 
 

 
Bitte melden Sie sich jederzeit gerne bei Fragen und Anregungen.  
Ich wünsche Ihnen schon jetzt ein schönes Wochenende und weiterhin viel Kraft 
für Ihr großartiges Engagement. 
 
 
 
Mit freundlichen Grüßen  
 
Tobias Goldmann  
 
 

 
Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V.  
Ehrenamtskoordination Flüchtlingshelferkreise  
Randersackerer Straße 25  
97072 Würzburg  
Tel. 0931 38659-118  
Fax 0931 38659-199  
Mobil 0172 7926928  
mailto: t.goldmann@caritas-wuerzburg.org  

https://www.integrationdurchbildung-wuerzburg.de/integrationskurse.html
https://www.integrationdurchbildung-wuerzburg.de/integrationskurse.html
mailto:t.goldmann@caritas-wuerzburg.org



 


 


 


   
     


 


 


 


 


 


 


 


 


Liebe geht ja bekanntlich durch den Magen. Freundschaft mit Sicherheit auch! 


In Kooperation mit „Über den Tellerrand“ (Würzburg) bieten die Malteser 


Integrationslotsen einmal im Monat die Möglichkeit des gemeinsamen Kochens an: 


Zusammen schnibbeln, zusammen kochen, zusammen essen und zusammen jede Menge 


Spaß haben! 


Am Ende des Abends kann jeder den Betrag, den er bereit ist zu geben, in eine Spendenbox 


stecken. Sollten darüber hinaus Kosten entstehen, springt der Malteser Integrationsdienst 


ein. 


Verbindliche Anmeldungen bei Barbara Griesbach unter barbara.griesbach@malteser.org 


oder per Whatsapp unter 0175 9424 881. 


Wann:              am 01.04.2019 um 18:30 Uhr 


Wo:            MS Zufriedenheit, Oskar Laredo-Platz 1, 97080 Würzburg; 


Bushaltestelle: Kulturspeicher 


Wer:  Menschen aller Nationen und beider Geschlechter, die gerne 


kochen, essen und sich austauschen 


Wir suchen auch noch Menschen, die Lust haben als Malteser Integrationslotsen, an der 


Organisation der Kochabende mitzuwirken. 


Gerne dürfen Sie diese Einladung an mögliche interessierte TeilnehmerInnen weiterreichen.  


Integrativer Kochtreff am 01.04.2019 


Über den Tellerrand 



mailto:barbara.griesbach@malteser.org
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Liebe Freundinnen 
und Freunde, 


die Hoffnung, endlich 
das eigene Leben zu le-
ben, die eigenen Träume 
zu verwirklichen, bewegt 
viele geflüchtete Men-
schen. Sie gibt ihnen 
Kraft, Enttäuschungen 
durchzustehen und trotz 
vieler Schwierigkeiten 
nicht aufzugeben.  


Der Glaube, dass hinter 
dem Tod das Leben 
siegt, ist die Botschaft 
von Ostern. Ein Ge-
schenk und eine Aufga-
be, die es zu feiern und 
im Alltag zu verwirkli-
chen gilt. 


 


P. Claus Pfuff SJ 


Das Bild zeigt ein Paar in Kibera (Nairobi/Kenia), das von dortigen Kreativen entworfene Mode trägt. 
Kevo Stero vom Maasai Mbili Artist Collective ist inspiriert vom Alltagsleben im größten (ehemals) 
informellen Stadtteil Nairobis. Er setzt der negativen Berichterstattung über seine Heimat Positives 
entgegen. In der Ausstellung „Hope is Maybe“ illustriert sein Kunstwerk die Aussage eines nach München 
Geflüchteten: „Es gibt verschiedene Arten von Hoffnung.“       © Kevo Stero, Chokora Wear 


Hope is Maybe 


Hoffen auf Europa


Wie viel Hoffnung Menschen auf Europa setzen: Auch das 
macht die mobile Ausstellung „Hope is Maybe“ sichtbar.  


„Hoffnung ist ein Kann-Sein“. So ungefähr lässt sich der 
Titel der Ausstellung übersetzen, die Aussagen von ge-
flüchteten Menschen mit internationalen Kunstwerken 
verbindet. Die Hoffnungen von Bewohnerinnen und Be-
wohnern einer Münchner Unterkunft, in der sie vom Jesui-
ten-Flüchtlingsdienst begleitet werden, haben den Grund-
stein dazu gelegt. Kunstschaffende aus aller Welt haben 
diese Aussagen mit eigenen Werken flankiert. Initiiert 
wurde das Projekt von Kunst verorten und JRS, umgesetzt 
wurde es dank der finanziellen Unterstützung von Mise-
reor. Nach mehreren Stationen in Bayern hat die Ausstel-
lung in der Fastenzeit ihren Weg nach Berlin gefunden. 


„Häufig hatte ich das Gefühl, dass es in den Debatten der 
letzten Jahre nicht um Migrantinnen und Migranten geht“, 
so Jonas Wipfler von Misereor anlässlich der Eröffnung in 


St. Canisius. „Sondern darum, etwas zu verteidigen, das 
uns nicht gehört: Das Glück, hier geboren worden zu sein.“ 
Er berichtet von Gesprächen mit jungen Afrikanern vor der 
spanischen Enklave Melilla. Sie hoffen darauf, Grenzzäune 
und Nato-Draht zu überwinden und Europa zu erreichen. 
„Sie haben mir viele Fragen gestellt: Wie es ist in Europa, 
was erwartet sie dort? Sie haben mir von ihren Hoffnungen 
erzählt. Ich habe ihnen wenig Mut machen können. Eigent-
lich fragen sie nach ihrem gerechten Platz in dieser Welt. 
Als Antwort gibt ihnen Europa mehr Stacheldraht und we-
niger Schutz.“ Migration, so Wipfler, „konfrontiert uns auch 
mit uns selbst: Was für eine Gesellschaft wollen wir? Wollen 
wir, dass es gerecht zugeht – nicht nur bis zu unserem Gar-
tenzaun?“ Zu solchen Fragen will die Ausstellung ermutigen, 
die viel Verbindendes in den Hoffnungen sichtbar macht. 
Kurator Michael Härteis von Kunst verorten hofft, dass viele, 
die die Ausstellung sehen, zur Europawahl gehen. Denn Eu-
ropa gibt immer noch vielen Menschen Hoffnung. 







Seelsorge in Eisenhüttenstadt


Hoffnung stärken – Hoffnung schöpfen


Ein junger Mann aus dem Nahen Osten hat in seinem Hei-
matland am eigenen Leib Verfolgung erfahren. Trotzdem 
hält das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge eine 
Rückkehr für zumutbar. Eine Nigerianerin wurde auf ihrer 
Flucht in einem anderen EU-Staat Opfer von Menschen-
handel – dennoch soll sie in diesen Staat zurückgeschoben 
werden. Eine fünfköpfige Familie ist seit 25 Jahren auf der 
Flucht, unterwegs von einem Land ins nächste, und auch 
Deutschland fühlt sich für ihren Schutz nicht zuständig. Sie 
alle haben panische Angst vor der Abschiebung. Nach al-
lem, was sie erlebt haben, können sie sich eine Rückkehr 
nicht vorstellen. Sie haben Angst um ihr Leben. 


Bei meiner Arbeit in einer Erstaufnahmeeinrichtung für 
Geflüchtete im brandenburgischen Eisenhüttenstadt habe 
ich häufig mit Menschen zu tun, die trotz ihrer schwierigen 
Lebensgeschichte kaum Chancen haben, in Deutschland 
Asyl zu erhalten. Gleichzeitig gibt es immer wieder Ge-
flüchtete, die dennoch in Deutschland bleiben können. Ein 
Teil der Geflüchteten reicht Klage beim Gericht ein, das z.T. 
einen Schutzgrund anerkennt. Manchmal führen organisa-
torische Schwierigkeiten dazu, dass eine Abschiebung nicht 
durchgeführt werden kann. Bei vereinzelten Geflüchteten 
kann es durch ein Kirchenasyl zu einer erneuten Überprü-
fung der Situation kommen. 


Keine eindeutige Antwort 


Wenn ich mit Menschen in solch verzweifelten Situationen 
in Kontakt bin, frage ich mich immer wieder, was ich ihnen 
sagen kann. Häufig gibt es keine kurzfristigen, einfachen 
Lösungen. Und ich kann ihnen weder garantieren, dass sie 
in Deutschland ihre Zukunft aufbauen können noch weiß 
ich, ob sie tatsächlich in ihren Herkunftsstaat, in dem sie 
für sich keine Lebensperspektiven sehen, zurückmüssen 
oder was sie persönlich in einem anderen EU-Staat wirklich 
erwartet. Es gibt offizielle Rechte und Rechtsmittel und es 
gibt Statistiken – doch die individuellen Möglichkeiten sind 
teilweise sehr unterschiedlich. Manche drohen an der Här-
te des Asylsystems zu zerbrechen. Andere sind Überle-
benskünstler und finden auch unkonventionelle Wege. Ich 
kann objektive Informationen geben, kann sie darin unter-
stützen, die Hilfe zu bekommen, die ihnen zusteht, kann 
mit ihnen suchen, welche Organisation sie weiterbringen 
könnte. Aber ich kann ihnen keine eindeutige Antwort ge-
ben, ob sie in Deutschland bleiben können oder nicht. 


Gratwanderung zwischen Hoffnung und Illusion 


Für mich ist es immer wieder eine Gratwanderung einzu-
schätzen, was ich ihnen raten soll und was nicht. Bisweilen 
ist es hart, wenn ich Geflüchteten sagen muss, dass man-
ches nicht möglich ist, wenn ich Illusionen aufbrechen 
muss. Doch manchmal ist diese Konfrontation notwendig, 
um realistisch weiterdenken und neu planen zu können. 
Manchmal geht es mehr darum, Hoffnung zu stärken, nicht 
aufzugeben, konkrete Schritte zu gehen und zu glauben, 


dass sich Perspektiven auftun werden, auch wenn noch 
nicht klar ist, wie der Weg dahin aussehen wird. 


Bei all dem ist es mir wichtig, auf die je individuellen Über-
lebensstrategien und -kräfte der Geflüchteten zu achten. 
Immer wieder staune ich, was diese Menschen alles schon 
durchlebt haben. Sie haben scheinbar völlig aussichtslose 
Situationen überlebt, haben nicht aufgegeben und daran 
geglaubt, dass Veränderung möglich ist, dass es einen Ort 
gibt, an dem sie sein dürfen und an dem sie Grundlagen 
vorfinden, die ihnen ein Leben in Würde ermöglichen. 


Nach Rückschlägen immer wieder aufgestanden 


Wenn Geflüchtete neu in Deutschland ankommen, sind sie 
zunächst in verschiedenen Bereichen auf Unterstützung 
angewiesen. Gleichzeitig erlebe ich jedoch häufig Men-
schen mit starken persönlichen Fähigkeiten und Ressour-
cen, Menschen, die sich nicht so schnell entmutigen lassen 
und auch bei Rückschlägen immer wieder aufstehen. Na-
türlich haben auch sie persönliche Grenzen. Natürlich gibt 
es ein Maß an Verzweiflung, das zu viel ist. Und natürlich 
sitze ich immer wieder mit Geflüchteten zusammen und 
hoffe, dass sie an ihrem Schmerz nicht zerbrechen. Dabei 
beeinflussen die tatsächlichen äußeren Umstände und die 
innere Verfasstheit der Geflüchteten sich gegenseitig.  


Zuhören und begleiten 


Neben den offiziellen Schritten, die zu tun sind und bei 
denen ich sie unterstütze, ist es mir wichtig zu schauen, 
was ihnen helfen kann, durchzuatmen, wieder Vertrauen 
zu fassen, sich innerlich wieder aufzurichten. Es kann hel-
fen, ihnen Raum zu geben, um ihrer Trauer und Angst, ih-
rem Gefühl der Hilflosigkeit und des Ausgeliefert-Seins 
Ausdruck geben zu können, ihnen zuzuhören und sie in 
ihrem Erleben ernst zu nehmen. Es kann stärkend sein, 
wenn sie spüren und erleben, dass sie diesen Weg nicht 
alleine gehen müssen, dass es Menschen gibt, die sie ein 
Stück weit auf diesem Weg begleiten. Und für manche der 
Geflüchteten kann auch die Erfahrung eines Gottes, der sie 
nicht fallen lässt, der da ist und in und durch all das Schwe-
re hindurch mit ihnen geht, eine wichtige Kraftquelle sein 
und sie neue Hoffnung schöpfen lassen.  


Sr. Regina Stallbaumer sa 


Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst war jahrelang in Eisenhüt-
tenstadt in der Abschiebungshaft tätig. Diese Einrichtung 
nahe der polnischen Grenze ist augenblicklich geschlossen. 
Auf demselben Gelände liegt die Erstaufnahmeeinrichtung 
des Landes Brandenburg. Der JRS gehört zu den wenigen 
Nichtregierungsorganisation, die dort Zugang haben. Im 
Rahmen unseres Auftrags, an die Ränder zu gehen und da 
zu sein, wo sonst kaum jemand ist, setzen wir die Arbeit in 
Eisenhüttenstadt fort. Der Aufwand, dieses Angebot von 
Berlin aus zu gewährleisten, ist hoch. Wir freuen uns über 
die Unterstützung dieser Arbeit durch Spenden.  







Beratung in der bayerischen Abschiebungshaft


„Heimat“ heißt für viele: Land ohne Hoffnung 


Vier Jahre lang hat Schwester Maria Stadler MC 
ehrenamtlich beim Jesuiten-Flüchtlingsdienst in Bayern 
mitgearbeitet. Jede Woche ist sie mit Bruder Dieter 
Müller SJ in bayerische Abschiebungshaftanstalten 
gefahren, zuletzt nach Eichstätt. Aus beruflichen Gründen 
gibt sie ihr Ehrenamt auf. Es begleiten sie viele 
Erfahrungen und unser Dank. In diesem Beitrag schaut sie 
zurück auf einige Erlebnisse in der Abschiebungshaft.  


Auf einmal verändert sich die Atmosphäre in der Halle der 
Eichstätter Abschiebungshaft. Spürbar. Die Gesichter der 
Männer leuchten auf, ein 
Lachen geht durch den 
Raum, Klatschen und Ju-
bel. Wir drehen uns um 
und sehen, was der 
Grund für die allgemeine 
Freude ist, die ungewöhn-
lich ist für diesen Ort. Said 
F., unser iranischer 
Freund, wird von allen 
umarmt und umarmt alle: 
Er wird entlassen!  


Fast ein halbes Jahr lang 
war er in Eichstätt inhaf-
tiert, und wir sind uns in 
dieser Zeit lieb geworden. 
Als gläubiger und prakti-
zierender Christ ist er im 
Iran von staatlicher Ver-
folgung bedroht. Dies 
dem deutschen Rechts-
staat aber begreiflich zu 
machen, dauerte ein hal-
bes Jahr und kam nur 
durch die Unterstützung 
seiner Familie und von 
vielen anderen zustande. 
Mit Tränen in den Augen 
gratulieren wir Said. 
Abends, als wir auf unserer Rückfahrt nach München wie-
der im Zug sitzen, fahren wir mit Said noch ein paar Statio-
nen gemeinsam. Dann trennen sich unsere Wege: Er fährt 
in eine andere Richtung weiter, zu seiner Verlobten, die 
ihn schon lange erwartet. Wir haben menschgewordene 
Hoffnung erlebt.  


Solche Erfahrungen sind es, die Nahrung geben in dieser 
oft zermürbenden und scheinbar hoffnungslosen Arbeit. 
Wir beraten die Inhaftierten zu ihren Rechten, erklären 
ihnen die Gerichtsbeschlüsse und Haftpapiere. In den 
meisten Fällen gibt es wenig Hoffnung, dass sie aus der 
Haft entlassen werden und schon gar nicht, dass sie in 
Deutschland irgendwann mal ein Bleiberecht erhalten. Wir 
müssen ihnen erklären, warum Deutschland sie nicht ha-


ben will und für die Haft und den Abschiebeflug ihr müh-
sam gespartes Geld einbehält. Wir beraten Männer aus 
Nigeria, die aufgrund der europäischen Dublin-Verordnung 
nach Italien abgeschoben werden. Dort werden sie auf der 
Straße leben. Wir sind im Kontakt mit Marokkanern, Af-
ghanen, Tunesiern, Georgiern, Tschetschenen, Irakern, 
Eritreern, Jesiden… mit Menschen, die in ihre Heimat ab-
geschoben werden. Doch für viele von ihnen meint „Hei-
mat“ ein Land, in dem sie keine Zukunft haben, keine Fami-
lie, keine Hoffnung… Wenn wir rechtliche Chancen sehen, 


dass die Inhaftierung been-
det wird, schalten wir An-
wälte ein, die in mehr als 
der Hälfte der Fälle auch 
Erfolg haben. Und hier be-
deutet Erfolg, dass diese 
Menschen zu Unrecht inhaf-
tiert waren. In unserem 
Rechtsstaat! 


Die Begegnungen mit all 
diesen vielen Menschen 
berührt mich sehr. Die Ge-
schichten und Schicksale der 
Einzelnen lassen mich oft 
fassungslos zurück. Der Ein-
satz für sie ist für mich frag-
los und selbstverständlich. 
Es fällt mir schwer, aufgrund 
von beruflichen Gründen, 
diesen Menschen nicht 
mehr begegnen zu können. 
Die vier Jahre sind ein Ge-
schenk und großer Reich-
tum für mich.  


Danke, Dieter, dass ich diese 
Erfahrungen machen durfte.  


Sr. Maria Stadler MC 


Wir danken Schwester Ma-
ria Stadler MC für ihr groß-


artiges Engagement und wünschen ihr herzlich alles Gute! 
Bruder Dieter Müller SJ wird weiterhin Menschen in der 
Abschiebungshaft in Eichstätt und Erding aufsuchen. Mit 
rund 350 Euro pro Mandat finanziert der JRS anwaltlichen 
Beistand für Menschen, deren Haftbeschlüsse zweifelhaft 
sind. 2018 wurde in der Hälfte der rund 80 Fälle, in denen 
sich der JRS eingeschaltet hat, die Rechtswidrigkeit der Haft 
richterlich festgestellt. Falls Sie gezielt diese Arbeit unter-
stützen möchten, geben Sie bei Ihrer Spende bitte den Be-
treff „Rechtshilfe“ an. (Spendenkonto Jesuiten-
Flüchtlingsdienst: IBAN DE05 3706 0193 6000 4010 20). 


Bild: Aus der Ausstellung „Hope is Maybe“. © Stay Strong 
von Christos Christou.  







 


Europawahl: Diesmal wähle ich! 


Am 26. Mai wählt Europa. Es droht ein Ruck in Richtung 
flüchtlingsfeindlicher und antidemokratischer Parteien. 
Das Europaparlament trifft Entscheidungen, die existenzi-
elle Auswirkungen auf Schutzsuchende auch in Deutsch-
land haben – Menschen, die jedoch kein politisches Mit-
spracherecht haben. Dass die EU nicht nur für Abschottung 
steht, sondern auch anders kann, zeigt der Beschluss des 
EU-Parlaments, ein Konzept für humanitäre Visa erarbeiten 
zu lassen. Sie könnten sichere Fluchtwege in die EU eröff-
nen und das Leben vieler Menschen retten, denen jetzt nur 
lebensgefährliche Routen bleiben. Für den Flüchtlings-
schutz ist Europa ein wichtiger Akteur. Viele Menschen, die 
einer extrem rechten Partei zuneigen, werden ihr Wahl-


recht nutzen. Deshalb ist es umso wichtiger, dass alle, die 
eine offene Gesellschaft wollen und wählen dürfen, ihr 
Wahlrecht auch ausüben. „This Time I’m Voting – Diesmal 
wähle ich!“ heißt die europaweite Online-Kampagne, die 
viele Nichtregierungsorganisationen unterstützen, darun-
ter auch der Jesuiten-Flüchtlingsdienst in vielen europäi-
schen Ländern. Diese Kampagne will dazu ermutigen, sich 
zu orientieren und Informationen über ausgedruckte Pos-
ter, soziale Netzwerke, selbst organisierte Veranstaltungen 
zu teilen und sich dafür zu engagieren, dass auch andere 
wählen gehen. Informationen, Materialien und konkrete 
Vorschläge für Freiwillige können in den EU-Sprachen über 
diesen Link abonniert werden: http://ttimv.eu/jrsgermany. 


Termine


Bis zum 30. März 2019, Berlin: Austellung Hope is Maybe 
in St. Canisius, Witzlebenstr. 30, Berlin. Geöffnet vor und 
nach den Gottesdiensten, werktags 11-14 Uhr. Eine 
Predigtreihe der Gemeinde begleitet die Ausstellung 
jeweils sonntags, 11 Uhr: 


17. März: Prof. Ottmar Edenhofer, Potsdam-Institut für 
Klima-folgenforschung;  


24. März: Rabbiner Prof. 
Andreas Nachama, 
Stiftung Topographie des 
Terrors;  


31. März: Prof. Ulrike 
Kostka, Caritas Berlin-
Brandenburg.  


Foto: Ausstellung Hope is 
Maybe in St. Canisius. © 
Christian Ender / JRS.  


23. März, München: 
Studientag 
Flüchtlingsarbeit und 
Kirchenasyl.: „Seid laut!“ 
Schwerpunkt u.a. die 
sogenannten AnkER-
Zentren. Mit Br. Dieter 
Müller SJ, München, Pfr. 
Burkhard Hose, Würzburg 
u.v.a. Hochschule für 


Philosophie München. Kurzfristige Anmeldung ist unter 
Umständen noch möglich: https://tinyurl.com/y33h89gp  


27. April, Berlin: Begegnungstag für Freundinnnen und 
Freunde des Jesuitenordens, mit Patres Martin Stark SJ, 
Bernd Hagenkord SJ, Bruder Michael Hainz SJ, Sr. Regina 
Stallbaumer sa und Dr. Dorothee Haßkamp vom JRS u.a. 
Anmeldung: brigitte.schmitt@jesuiten.org, 089/38185 223. 


Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst (Jesuit Refugee Service, JRS) wurde 1980 angesichts der Not vietnamesischer 
Bootsflüchtlinge gegründet. Nach dem Selbstverständnis des Ordens gehört die Förderung der Gerechtigkeit notwendig 
zum Dienst am Glauben. Entsprechend diesem Auftrag begleitet der JRS Flüchtlinge und Migrantinnen und Migranten und 
tritt für ihre Rechte ein. Weltweit ist der JRS in mehr als 50 Ländern tätig. In Deutschland setzt er sich seit 1995 für 
Flüchtlinge ein, besonders für Menschen in der Abschiebungshaft, Asylsuchende, Flüchtlinge im Kirchenasyl, „Geduldete“ 
und Menschen ohne Papiere. Schwerpunkte unserer Arbeit sind Seelsorge, Rechtshilfe und politische Fürsprache. 


 
Herausgeber: Jesuiten-Flüchtlingsdienst (Jesuit Refugee Service JRS) ● Witzlebenstr. 30a ● 14057 Berlin ● T.: 030/32 60 25 90 


● V.i.S.d.P.: P. Claus Pfuff SJ ● Redaktion: Dr. Dorothee Haßkamp ● info@jesuiten-fluechtlingsdienst.de  
● www.jesuiten-fluechtlingsdienst.de ● www.facebook.com/fluechtlinge ● Twitter @JRS_Germany 


Spendenkonto ●IBAN: DE05 3706 0193 6000 4010 20 ● BIC: GENO DED1 PAX 
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Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 

www.caritas-wuerzburg.org 

 
Wenn Sie den Newsletter nicht mehr erhalten wollen, schreiben Sie mir gerne eine 
formlose Antwortmail.  
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